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Sir 28 V. Dienstag , den 36 . November 1969
Lokales .

Witdbad , 28 . Nov . Am Sonntag . Abend fand im
Undensaale Hierselbst ein äußerst interessanter und lehrreicher
Vertrag über : „Deutschlands Seehandel und Handelsschiff-
iehrt " statt, de« sich eines angemessenen Besuches erfreute.
Der Referent, Herr Oberpostsekretär Kübel , hat es ver¬
banden , mit einer äußerst sorgfältig gewählten Material -
zchmmenstellung vom Anfang bis zum Schluß seines Vor¬
tages sich das Interesse aller Zuhörer zu sichern. Aufs
deutlichste führte er die Entwicklung des deutschen Seehandels
m Augen , der jetzt eine starke Grundsäule in dem „Nord¬
deutschen Lloyd" und der Hamburg -Amerika-Linie besitzt.
Ae Seeschiffahrt ist natürlich in unserer fortschrittlichen Zeit
Miner mehr und mehr vorgedrungen ; der stolze Masten-
wld der Segelschiffe in den Hamburger und Kieler Hafen
,stzusammengeschmolzen, aber dafür sind die großen modernen
Dampfschiffe an ihre Stelle getreten. Die deutsche See-
md Handelsschiffahrt nimmt eine erstklassige Weltstellung
m und wird nur von England übertroffen. Bis ins kleinste
Äuterie Hr . Oberpostsekretär Kübel seine Ausführungen
»ad errang sich dadurch den Dank der Versammlung . Die
üaiserliche Kriegsmarine und die deutsche See - und Handels -
Hfsahrt sind eng miteinander verbunden und man darf mit
Hecht behaupten , daß eins das andere ergänzt. Besonders
N Kriegsfälle dürfte die deutsche Seeschiffahrt der Kriegs¬

marine eine hochwillkommene Helferin sein, da dk^ neuzeit¬
lichen Schiffstypen wohl schnell in Hilfskreuzern, Kranken-
»nd Lazarettschiffen, Kohlenschiffen , Munitionsbeförderungs¬
chiffen , Truppen -Transportschiffen usw . umgewandelt werden
iianten „Möge die deutsche See - und Handelsschiffahrt
Hen und gedeihen zum Segen und zum Wähle unseres
Nerlandes " so ungefähr schloß der Redner seinen Vor -
uag, der von der ganzen Versammlung mit stürmischen Bei-

belohnt wurde. — Nicht minder interessant waren auch
!ie sich hieran anschließenden Lichtbilder, die Herr Ober -
Hsekcetär Kübel mit leichtverständlichen Erklärungen er¬

läuterte . Der neuzeitliche moderne Schiffsbetrieb wurde hier
so exakt veranschaulicht , daß es selbst eine natürliche Studie
nicht klarer zu geben vermag . Die Deutlichkeit u . Schön¬
heit der Bilder , deren treffliche Vorführung dem künstlerischen
Können des Herrn Hofphotograph Blumenthal wohl
zum großen Teile zuzuschreiben ist, forderte das Staunen
und die Bewunderung der Anwesenden Kurz : Der Vor¬
trag und die sich daran anschließende Lichtbilder -Vorführung
gestaltete den Abend zu einem genußreichen und schönen und
gebührt den Veranstaltern für ihre Mühewaltung noch an
dieser Stelle besonderer Dank.

Wildbad , 30 . Nov . Bei der am Samstag stattge¬
fundenen Eichenstammholz -Verkauf wurde ein Erlös von
über 200 "/» erzielt.

Calmbach , 30 . Nov . Stenographie . Zu dem
in Wildbad begonnenen Anfängerkucsus für Gabelsberger
Stenographie , haben sich auch von hier Interessenten gemel¬
det . Da die Teilnahme an diesem Kursus nach Lage der
Unterrichtsstunden von hier aus nicht gut möglich ist. wird
beabsichtigt , falls sich genügend Teilnehmer finden , auch am
hiesigen Platze einen Kursus unentgeltlich zu eröffnen.
Anmeldungen sind unter „ Stenographie " an die Redaktion
dieses Blattes zu richten .

Wildbad , 3o Nov Der letzte Sonntag hatte auf
seinem Vrrgnügungsprogramm den Wintersport gesetzt . —
Frohen Sinnes sah man eine zahlreiche Menge mit den
kleinen Schlitten auf die Berge ziehen . Schon am frühen
Morgen trafen von auswärts eine große Anzahl Skifreunde
ein und fuhren mit der Bergbahn zum Sommerberg , um
dort sich ganz den Genüssen des schönen Skilaufs hinzugeben .
Fremde und hiesige Rodler benützten für ihren gesunden
und herzerfrischenden Sport die neuerbaute Rodelbahn .
Welch stimmungsvolles Winterbild : Das zarte Weiß,
kontrastreich durchbrochen vom Tannengrün alter Schwarz¬
waldtannen , dazu die lachenden , frischgeröteten Gesichter
der Rodler , fürwahr , ein Stückchen Erdenglück im rosigsten

26 . Jahrgang.
Licht. Unwillkürlich denkt man des Liedes : „O , Schwarz¬wald, o , Heimat, wie bist du so schön . " — Den ermüdeten,
hungrigen und durstigen Sportsfreunden winkten die gast¬
lichen Räume des Sommerberg -Hotels , und bald saßein plaudernde Menge an .

'denflangen Tafeln , dazwischen scholl
Gläserklingen und Lachen , übertönt von schmelzenden Walzer -
klängen , die eine Musikkapelle zum Besten gab. — Leider
hat uns der Wettergott die erste Wintersreude nicht langeerhalten . Die Tannen haben ihre weißen Mäntel wieder
abgeschüttelt , die zarte, weiße Schneefläche wird grau und
schmutzig-gelb, — wir haben Tauwetter . Hoffentlich nicht
zu lange !
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D - nck und Berlaa der Beruh Lofmannschen Buchdrucker ei
m Wildbad . Berantm . Redakteur E . Reinhardt , daselbst .

Ämdsacheii-versteigerMg .
Am nächsten

Mittwoch , den 1 . Dezember ,
vormittags 11 Uhr,«rdm im Rathaus verschiedene Fundgegenstände gegen Barzahlung'sswilich versteigert. Hiebei kommt unter anderem vor :

3 goldene Zwicker , 1 Zigsrrenetuit , verschiedene Broschen, 2 paar
Handschuhe , 1 Häkelarbeit , 1 Dawenhut, 1 Damenzacke usw .
Ten 27 . November 1909.

Stadtschultheißenamt : Bätzner .

Sladü - kmmrtte Mlob ' d .

Verkauf auf den Abbruch.
Mittwoch, den 1 . Dezember 1669 , vorm. 11 Uhr,

aus dem Rathaus
Das Haus am Köpfte wird infolge eines Nachgebots hiermit"chmals zur öffentlichen Versteigerung ausgeschrieben .

. Die Bedingungen für den Abbruch können an der UnterzeichnetenÄe eingesehen werden. Stadtbauamt Witdbad : Munk .

ÄastHcrrrs z . Anker
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Mnstag , den 36 . November 1966 , (Markttag) ,
Hierzu ladet höflichst ein

k . Fuuln .
Pr . Biere u . Weine .

der Di M ocs Hiit -rßeköröerers
in WiWlld

a
* Februar 1S1V neu zu vergebe « . Bewerber haben

. Meldungen unter Anschluß obrigkeitlicher Leumunds- und Ver-
Mszeugnisse binnen 1« Tagen bei der Bahnstation Witdbad^ reichen .

« kunft erteilt die Bahnstation Wildbad .
K . Eistnbahiiiiklnebsinspkktioit Calw.
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Heute Dienstag Nachmittag

Uebnngsschichen
Das Schützenmeisteramt .

Liederkranz
Wildbad .

Morgen Mittwoch
abend 8 Uhr,

8l '
lE8tun66

im Gasthaus znr Sonne .
Sänger , welche auf Mitwirkung

an Weihnachten rechnen wollen ,
werden zum regelmäßigen Besuch
der Gesangsübungen dringend
aufgefordert. Laechete .

UtzlNtz ) Ntz86

im Häßla ch habe auf mehrere
Jahre zu verpachten .

Robert Krauß ,
Maurermeister .
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: : Große Auswahl in : :
Schürzen , schwarze , weiße, farbige ,

Reform - , Träger - nnd
:: Miederschürzen , ::

Kausschürzen ;
farbige Arbeithewden ,

Normathemden und
Unterteibchen .

Unterhosen
für Männer, Frauen und Kinder,

in guter Qualität ;

blaue Arbeitskteider in Halb¬
leinen und Pilot , Arbeiterhosen

in verschiedenen Sorten .
Lodenjoppen zu 6 und 4 Mark,

Socken und Strümpfe ,
Handschuhe, schwarz und farbig ,

Kragen und Kravatten
in großer Auswahl ,

Zu zahlreichem Besuch ladet freund-
lichst ein

I > ll2 VolL .



Die Versöhnungspolitik im Wirt¬

schaftsleben der Völker .
Die Londoner Handelskammer feierte dieser Tage ihr

Jahresfest . Hiezu waren auch Gäste aus Deutschland ein¬

geladen , an ihrer Spitze der freisinnige Reichstagsabge¬
ordnete Kämpf , der Präsident des deutschen Handels¬
tags und früherer Vizepräsident des Reichstags . In ei¬
ner bedeutsamen Rede führte er u . a . aus :

In der Tat entwickeln sich Handel und Industrie von Jahr
zu Jahr mehr in internationalen Bahnen. Aber wäh¬
rend im Interesse des internationalen Verkehrs alle Hinder¬
nisse beseitigt werden sollten, während wir finden , daß Kauf¬
leute aller Länder eisrig bemüht sind, für diesen Zweck ge¬
meinsam zu arbeiten, sehen wir auf der anderen Seite , daß
verschiedene Nationen durch ihre Wirtschaftspolitik nicht nur
hohe Wälle und Barrieren von Zöllen aufgerichtet haben ,
sondern sogar sich anschicken , diese Wälle und Karrieren noch
zu erhöhen und sie nahezu unübersteiglich zu machen . Und
wenn ich die Geschichte der Wirtschaftspolitik in Europa und
Amerika während der letzten dreißig Jahre überblicke, finde
ich als ihre Wirkung , daß das Erhöhen der Zölle in
verschiedenen Länder zu einer langen und beinahe ununter¬
brochenen Gewohnheit geworden ist , so daß, wie es kürzlich
anderswo ausgedrückt worden ist , wenn irgend ein Land
seine Zölle erhöhte , dann unmittelbar andere Länder sich ver¬
anlaßt gesehen haben , ihre Zölle gegen elfteres ihrerseits
zu erhöhen . Auf diese Weise haben die letzten dreißig Jahre,
weit entfernt, die bei deren Beginn bestehenden Zölle zu er¬
mäßigen, uns zu einem System des Hochschutzzolles geführt ,
für das Deutschland , Frankreich und die Bereinigten Staa¬
ten von Amerika die zahlreichsten Beispiele dar¬
bieten , und das , wenn es fortgesetzt wird , schließlich eine
Schraube ohne Ende werden muß , deren Wirkungen un¬

erträglich sein werden . Ich persönlich bin jedoch überzeugt ,
daß auf dem Kontinent die Periode des Hochschutz¬
zolles sich notwendigerweise ihrem Ende nä¬

hern muß wegen der Unzuträglichkeiten und Uebertreibun -

gen , die sich darin mehr und mehr fühlbar machen. Ein
altes Wort sagt, daß der Handel der Pionier der Zivili¬
sation ist . Der internationale Handel ist heutzutage nicht
nur der Pionier, sondern die beste Garantie des Frie¬
dens und folglich der Zivilisation . Die Prosperität des in¬
ternationalen Handels beruht auf freundschaftlichen Beziehungen
zwischen Personen und zwischen Nationen, und in je weißerem
Umfange freundschaftliche Beziehungen zwischen Personen her-

gestellt und gefestigt werden , um so stärker und dauerhafter
wird der Friede unter den Nationen sein .

Besonders aus diesem Gesichtspunkte begrüßte der
Redner daher die Einladung der Londoner Kausleute . Auch
Direktor Heineken vom Norddeutschen Lloyd erklärte , das

elektrische Kabel und die Schnelldampfer zwängen alle
Völker der Welt , eine Art Brüder zu werden . Zum
Schlüsse hielt , von lautem Beifall begrüßt , der deutsche

Botschafter, Graf
'W olff - Metternich , eine Ansprache

in der er sagte :
Die Aussprache habe klar bewiesen , daß die kommer¬

ziellen Körperschaften der beiden Länder gewillt wären , ein
friedliches Werk Seite an Seite fortzusetzen, und daß
sie nicht in Streit und Feindschaft miteinander leben woll¬
ten , wie oft fälschlich behauptet würde . GuteKundenkönn -
teu keinen Zank gebrauchen .

Daß aber tatsächlich England und Deutschland „ gute
Kunden" zu einander sind, zeigen die Export - und Jm -

portzifsern . Im Jahre 1908 hat England mit seinen
Kolonien , Aegypten ungerechnet, für 1356 Will . Mark
Waren nach Deutschland geschickt und für 1242 Mill .
Mark Waren von Deutschland empfangen . Ein Krieg , ob
verloren oder siegreich , würde diese Verbindungen und
damit starke Quellen des Wohlstandes hüben und drüben
über der Nordsee verschütten — aus lange hinein , wenn

nicht auf immer . Ein vernünftiger Kaufmann und In¬
dustrieller , der nicht gerade in Kriegslieferungen seinen
persönlichen Profit in rücksichtslosester Weise sucht, muß
also ein Freund des Friedens und des guten Einverneh¬
mens der Völker sein. Vom Krieg leben nur Marodeure
und katilinarische Existenzen neben den Mordwerkzeug -

Jndustriellen .

Die Waffen nieder !
Die Heilbronner Ortsgruppe der Deut¬

schen Friedensgesellschaft hat am letzten Sams -

^ «k» ^ M

lvie viele treue besorgte Blicke aus lieben Augen gehen einem
verloren, während man auf dar Zwinkern, das Spielen und Blinseln
der tvelt rundum nur z« genau achtet und sich sein Teil Aerger,
Kummer, Sorgen, Verdruß und Verzweiflung daraus holt .

tv . Raabe .

Willst du Richter sein?
18 Roman von Maximilian Böttcher .

<Fortsetzung . >

Auch im Kuhstall fand Gottfrieds Auge des Tadelns¬
werten genug, wenn's da auch bei weitem nicht so schlimm
aussah wie bei den Gäulen . Das Putzen und Waschen des
Viehes schien zwar auch- hier eine längst verklungene Sage ;
aber die Melkbottiche und Milchkannen, mit denen die
Magde hantierten , blinkerten rein und blank in der Mor¬
gensonne.

Eben kam auch die Mutter , deren Wirken wenigstens
in diesem Teil ihres Reiches zu spüren war , vom Hause
über den Hof, sehr erstaunt , den Sohn so früh schon
beiwege zu finden.

Tie trägen Bewegungen ihrer schlanken Glieder und
der müde Ausdruck ihres faltenlosen Gesichts, das auch
in dieser frühen Morgenstunde nichts von seinem schier
unvergänglichen Schönheitsreiz vermissen ließ , verrieten

trotz ihres Lächelns , daß auch sie an dem strahlenden
Sommermorgen wie an einer Aast trug — gleich den an¬
deren.

Ach , wie sehr hat euch das Glück verwöhnt, daß ihr
gar nicht mehr wißt , wie gut ihr 's habt , Morgen für
Morgen den Odem der Freiheit zu trinken : Schöne Welt ,
so weit meines Auges Sehkraft reicht, kann ich dich
schauen , bist du mein ! dachte Gottfried , dem vom Rein -

hardtschen Blute her lebhafte dichterische Empfindung
zu eigen war . Vom Großvater Reinhardt erzählte man
daß er mit seinen Reden auf allen Hochzeiten , Kindel-
bieren und Gemeindefesten geglänzt hätte , daß es ihm
auch nicht darauf angekommen wäre , in der Krone ge¬
legentlich eine lange Geschichte in Versen aus dem Steg¬

tag ihren Mitgliedern und einer großen Anzahl von

Gästen , worunter viele Frauen , in den Kilianshallen
einen interessanten Abend geboten : einen Vortrag eines

ehemaligen französischen Offiziers , der die Greuel deS

Krieges, gegen die er jetzt in Wort und Schrift kämpft,
in dem deutsch-französischen Kriege aus eigener Anschau¬

ung erfahren hat . Professor Emilie Riguiez , heute
Bürgermeister von Vaux-les- Amiens , beherrscht die deutsche
Sprache vollkommen, hat er doch Schillers „ Don Car¬

los " , den „ Wallenstein " und „ Maria Stuart " in seine
Heimatsprache übersetzt und diese Werke des größten Deut¬

schen seinen Landsleuten in diesen Tagen des Schillev -

jubiläums näher gebracht, Mr . Riguiez ist ein begeister¬
ter Verehrer Schillers und er selbst hat eine prachtvolle
Ode verfaßt , in der er Schiller als einen Vorkämpfer der

Weltverbrüderung feiert . Mr . Riguiez ist aber auch ein

vorzüglicher Redner , er spricht mit der fesselnden Technik
französischer Rhetorik und die Mannigfaltigkeit seiner Aus¬

drucksweise war geradezu erstaunlich . Das in französischer
Sprache vorgetragene Resnmß offenbart erst recht den

Franzosen : eindrucksvoll, .leidenschaftlich und dabei doch

so klar und prägnant , daß jeder auch nur einigermaßen
Sprachkundige zu folgen vermochte.

Seinen Vortrag begann Mr . Riguiez mit einem Hin¬
weis auf die Wichtigkeit der Friedensfrage für die ganze
Welt . Ter Krieg könne abgeschafft werden . Man nenne
die Freunde des Friedens Träumer , aber man könne

sich d«bei trösten , daß die Leute, die einst an einen Suez¬
kanal , an die Abschaffung des Sklaventums , an Eisen¬
bahn , Telegraph , Telephhon usw . gedacht haben, eben¬

falls Träumer genannt wurden . Heute noch sagen die
Leute, der Krieg sei ein Verhängnis . Aber die gleichen
Leute sagten früher auch einmal , die Tollwut sei ein Ver¬

hängnis , gegen die man nichts unternehmen könne. Wes¬

halb sollte gerade der Krieg , der Millionen und Abermillio¬
nen in den Tod führt , allein fortbestehen? Im 19 . Jahr¬
hundert seien insgesamt 15 Millionen in Kriegen umge¬
kommen, während im Namen des Gesetzes und der Gerech¬
tigkeit kaum Fünftausend hingerichtet wurden . Es sei kein
Grund , die internationalen Feindseligkeiten fortbestehen zu
lassen, wenn sich

'alles um uns herum verändere . Was
man auch sagen möge, unsere Väter werden sich doch ei¬

nes Tages vergleichen . Diese Menschen, die man gegen¬
seitig als Feinde bezeichnet, sind sich keine Feinde . Ist
es ein Grund , wenn die Völker nicht die gleiche Sprache
reden, sich gegenseitig zu bekämpfen? Was hat der fran¬
zösische Bauer von dem deutschen Bauern zu befürchten
und was der deutsche Arbeiter von dem französischen?

Wohlan , reicht euch gegenseitig die Hand in Frieden , an¬

statt euch gegenseitig im Kriege zu vernichten !
Zu den großen Verlusten an Mens ch e nleben

kamen in all den Kriegen die großen Leiden der Bewohner
des überfallenen Gebietes . Wie viel größer müßten diese
Wirkungen des Krieges bei den jetzigen modernen Erfind¬
ungen sein ! Ein neuer Krieg würde heute ein erschrecken¬
der Sprung ins Dunkle sein. Die jetzigen Heere werden
aus kolossalen Massen bestehen , sodaß alle tauglichen Män¬
ner im Alter von 20—45 Jahren abmarschieren müßten .
Alle Transportmittel müßten requiriert werden und es
würde das gesamte bürgerliche Leben stille stehen. Und

finanziell : Ein jeder Tag würde eine Ausgabe von hun¬
dert MkAionen nach sich ziehen, sodaß . Frankreich und

Deutschland nach einem Monate des zukünftigen Krieges
ans Jahre hinaus vernichtet sein würden . Man
würde nicht allein durch das feindliche Heer, sondern auch
durch Hunger sterben. Diese schrecklichen Leiden seien ge¬
wiß auch ein Grund , weshalb die Staatsmänner mit dem

Beginn von Kriegen in den letzten Jahren vorsichtiger ge¬
worden seien. Aber der bewaffnete Friede , in dem
wir leben, ist kaum weniger kostspielig . So betrugen die

Ausgaben der europäischen Völker für Armee und Ma¬
rine im Jahre 1907 über acht Milliarden . Dazu wür¬
den aber noch andere Ausgaben kommen, so die Un¬

produktivität der Soldaten . Hierdurch würden un -

gsMr vier Milliarden verloren gehen. Insgesamt gehen
in Europa also 12 Milliarden verloren , allein weil

>«>' !« . . !l,l l l>!>, l . . >!> >1>>

reis zum Besten zu geben. Und der Onkel Jörg hatte in
den Jahren seiner Lehrtätigkeit zwei Bände einer vor¬

trefflichen „ Pflanzenkunde " herausgegeben, die ihn als
einen ebenso gründlichen Naturbeobachter wie tiefsinni¬
gen Poeten auswiesen , ja , er schrieb wohl jetzt noch, ohne
Aufhebens davon zu machen, Abhandlungen und Artikel
für Zeitschriften und Zeitungen . Auch in Gottfried war
die dichterische Anlage bereits zur Betätigung gekommen,
wenn auch gewiß, nur infolge des völligen Jnsichselbst-

versinkens der Einzelhaft und durch das rückhaltlose Ver¬

tiefen in die besten Bücher der Anstaltsbibliothek , die

Pfarrer Christ für ihn ausgewählt ; und am letzten Tage
seines Aufenthaltes im Zuchthause hatte er mit seinem
kargen Gepäck ein dickes Buch voller „Gedichte und Ge¬
danken" nach Hanse schicken können.

„ Wollen wir durch den Garten gehen, Mutter ?"

„Gewiß , wenn du Lust hast !"

Und sie gingen durch den Garten , in dem die Nässe
des Jahres das wuchernde Unkraut bis unter die Zweige
der alten Obstbäume emporgetrieben , gingen bis an die

schief in verrosteten Angeln hängende Hintere Pforte und

standen still und sahen über die Talsenkung hin , in der
der beste Teil der Rodenauer Feldmark lag . Weit drü¬
ben aus der Höhe schimmerten weiße Hüte und Hemd¬
ärmel , blinkte der Stahl einer Sense iim Sonnenschein
aut wie eine Flamme .

„ Ter Nachbar Seeger ist schon mit seinen Knechten
beim Mähen . Ta werden wir doch wohl auch sachte
anfangen können.

"

„ Ja , der Roggen wird wohl reif sein . Ich könnt'

mich nur noch nicht drum kümmern . Wir haben noch
Heu draußen auf den Wiesen.

"

„ Wieviel ?"

„Ich weiß es nicht mal genau — drei Fuder viel¬
leicht. Und die Rüben sehen auch noch wild aus .

"

„Es wurde wohl wirklich höchste Zeit , Mutter , daß.
ich nach Hause kam !"

Frau Marie hörte aus den bedrückten Worten des

Sohnes einen Vorwurf heraus , den dieser gar nicht
hineingelegt hatte .

Europa nicht weiß in Frieden zu leben. Es wäre möglich
diese ungeheuren Summen fruchtbringender zu verwerten ,
wenn der Krieg endgültig unterdrückt würde . Vor dieser
dringenden Notwendigkeit werde man sich doch einmal
beugen müssen. Gegenüber den nationalen Redensarten ,
daß wen« es kein Heer mehr gebe, auch , kein Vaterland
« Hr vorhanden sei , verweist Redner auf die Schweiz mit
seinem Milizheere . Tie Pazifisten lieben ihr Vaterland
« ehr gls dies die großen Eroberer taten . Und haben
jene, die im Dienste der Wissenschaft starben , für ihr
Vaterland nicht mindestens so viel getan , als wie die,
die im Kriege starben ?

Für eine Besserung der bestehenden Zustände sei eine
Verständigung notwendig . Und diese Verständigung
muß bald kommen. Tie ernsthaften Anhänger des Krie¬

ges werden auch, bereits immer seltener . Und wenn Frank¬
reich und Deutschland keinen Krieg mehr führen wollen ,
wozu haben sie denn noch ihre starken Heere nötig ? Ebenso¬
gut Gerichtshöfe für die einzelnen Individuen möglich
seien, ebensogut könnten auch Gerichtshöfe für die Staa¬
ten möglich sein . Tie Zeiten sind reif dafür , daß die

Menschen alles das , was sie bisher dem Kriege opfer¬
ten, der Wissenschaft geben. Redner schließt : „ Fluch dem

Kriege, Heil dem Frieden !"

Rundschau .
Aus dem bayerischen Landtag.

Eine stürmische Sitzung .

Die Samstag -Sitzung der bayerischen Abgeordneten
nahm einen außerordentlich stürmischen Verlauf . Das

Zentrum hatte die Absicht , die Beratungen über das

Umlag egesetz noch am Samstag in einer Nachmit-

tagssitzung zu Ende zu beraten und die Abstimmung über
die Vorlage herbeizufühcen . Gegen diese auffallende , ei¬

lige Handhabung einer so wichtigen Materie ! ehnte sich
jedoch die ganze Linke energisch auf . In der De¬
batte darüber kam es zu sehr erregten Auseinan¬

dersetzungen zwischen den Rednern der einzelnen Par¬
teien . Im Verlauf der Debatte gab der Abgeordnete
Easselmann als Vorsitzender derliberalenLand -

tagssraktion die Erklärung ab , daß . angesichts einer

solchen Vergewaltigung der Minderheit seine Partei es

sich überlegen müsse, ob sie überhaupt noch an den Be¬

ratungen weiter teilnehme . Deswegen müsse die Frak¬
tion in einer Nachmittagssitzung um 3 Uhr zusammen-

kommen, um darüber die Entscheidung zu treffen .
Als nun am Nachmittag , gemäß dem Willen des

Zentrums , die Nachmittagssitzung abgehalten werden

sollte , stellte es sich heraus , daß alle Bänke auf der
kinken Seite leer waren . Sowohl die Liber -

ken wie die Sozialdemokraten hatten sich serri¬
eh alten . Darauf .entschloß sich das Zentrum , in

erbindung mit den Bauernbündlern , die Sitzung
doch '

zu vertagen Md zwar bis zum nächsten Mitt¬

woch . Dieses parlamentarisch unfreundliche Vorkommen
könnte unter Umständen Mr Folge haben , daß sich der

Abstimmung ein noch, größerer Teil der Liberalen ent¬

hält als bisher angenommen worden war .
-«- * *

Tie sozialdemokratische Landtagsfraktion
brachte einen Antrag ein, die Kammer wolle be¬

schließen , die Staatsregierung zu ersuchen , dem Bundesrat

zur Ausarbeitung eines Reichsgesetzes bezüglich der Ar¬

beitsvermittlung zu bewegen, wodurch die gewerbs¬
mäßigen und interessierten Arbeitsnachweise beseitigt und

öffentliche Paritäts Nachweise eingeführt werden.
* » *

Ein Attentat auf einen französischen Generat.
Aus Paris wird vom Sonntag gemeldei : Auf den

General Befand wurde heute von einem Manne in der
Rue de Castigione einRevolverattentat verübt . Der
General erhielt am Kops 2 Verwundungen . Der An¬

greifer wurde verhaftet . — Das Attentat galt offenbar

„Es tut mir ja selber leid, Friede ! . Mer ich . bin
nun mal nicht zur Landfrau geschaffen . Und wär 's nicht
deinetwegen gewesen . . . ,damals , als mir der Jude di«

zweite und dritte Hypothek kündigte . . . ich hätt 's am.

liebsten zum Verkauf kommen lassen und wär ' mit dem

bißchen, was mir schließlich geblieben wäre , irgendwo
in 'ner kleinen Mietswohnung untergekrochen. Aber na¬

türlich, " setzte sie vor des Sohnes erschrockenem Mick

hastig hinzu , „ jetzt, wo du die Wirtschaft übernimmst,
bleib' ich. ja gern bei dir und will dir auch dein Hans
gewiß m Zucht u . Ordnung halten , wenn ich mich nur um

Feld und Vieh nicht mehr zu kümmern brauche.
"

„Konnte dir d :nn Clsbeth nicht ein wenig beistehen, ,

wenn's dir so schwer wurde ?" fragte Gottfried in Er¬

innerung an der Schwester fein gepflegte Hände .

„ Ach , Clsbeth ist darin noch schlimmer als ich . Tie
wurde schon krank , wenn sie mal mit hinaus sollte ins

Heu oder Korn . Die mag am liebsten sticken und nähen
oder Klavier spielen und lesen.

"

„Ja , vom Vater hat sie nichts ! Und der Mann ,
der sie Mal heimsührt , wird nicht das große Los an

ihr gewonnen haben .
"

„Es fragt sich, an was für einen sie kommt. Nur

dafür mußt du sorgen, Friede !, daß sie sich! nicht von

Fritz Reinhardt umgarnen läßt . Das mußt du mir

versprechen. Der . . . wenn er ihre paar tausend Taler
verzehrt hätte , behandelte sie .schlecht oder liefe ihr gar
aus und davon .

"
Darauf antwortete Gottfried nichts ; aber die senk¬

rechten Falten , die schon seit Jahr und Tag über seiner
Nase standen, krochen enger zusammen . Und nach einer
Weile sagte er :

„Der Onkel Jörg hätte auch mehr Glück verdient
im Leben !"

„Ja , der Arme !" seufzte Frau Marie ; und es fiel
Gottfried auf , daß der Blick ihrer fast immer kühlen
Augen dabei seltsam tief und warm wurde .

„Mit seiner Frau steht 's schlecht?"

(Fortsetzung folgt.)



pttn Kriegsminister , dessen Aild der Angreifer bei sich
trug und der dem General Beraub ähnlich sieht. Der
Attentäter ist ein algerischer Eingeborener namens Ru¬
bin Endelsi . Er trug zwei geladene Revolver und einen
langen Dolch bei sich. Seiner Ueberwaltigung durch die
Polizei fehle er heftigen Widerstand entgegen und wurde
dabei verwundet . Bei dem Verhör erklärte er , er sei
«in Opfer der Ungerechtigkeit algerischer Offiziere . General
Veraud wurde an der Stirn und im Nacken schwer verletzt.

Tages -Chronik.
München , 28. Nov . In dem Befinden des Her¬

zogs Karl Theodor in Bayern ist infolge einer
hinzugetretenen Bronchitis eine Verschlimmerung leinge¬
treten . Der Zustand des Herzogs ist ernst.

Wien, 28 . Nov . Der Kaiser empfing heute Nach¬
mittag den Herzog Mlbrecht von Württemberg
in besonderer Audienz . — Oberleutnant Hofrichter ,
ist unter Bedeckung heute hier eingetroffen und dem Gar¬
nisonsgericht überwiesen worden . Er steht im Verdacht, die
vielfach erörterten Giftmordanschläge gegen Gene-
ralstabsoffiziere verübt zu haben.

Madrid , 28. Nov . Wie aus Teneriffa amtlich ge¬
meldet wird, ist nur noch ein Krater in Tätigkeit . Die
Lava ist zum Stehlen gekommen und der vulkanisch « Aus¬
bruch scheint demnach sein Ende erreicht zu haben.

Aus Württemberg .
Dienstnachrichten .

Dem Bahnhofverlvalter Galling in Süßen ist mit feinem
Einverständnis eine Eisenbahnsekretärstelle bei der General--
direktion der Staatseisenbahnen übertragen worden . — Die Ge¬
neraldirektion der Posten und Telegraphen hat am 24 . No¬
vember die Postverwaltersstelle in Weilderstadt dem Post¬
assistenten Na st old in Leutkirch übertragen .

Stiftungen zum neuen Hoftheater. Noch ehe
die Grundmauern zum neuen Hofttzeater gelegt sind , find
zu dessen würdiger und kunstvoller Innenausstattung , wo
die bereit gestellten ,Mittel sehr spärlich bemessen wur¬
den, von den verschiedenstenSeiten , insbesondere auch von
auswärts lebenden Württembergern reich« und kostbare
Stiftungen und Schenkungen gemacht worden . Diese be¬
stehen teils in baren Beiträgen von Gebern , die nicht ge¬
nannt sein wollen, teils in Kunstwerken, darunter z. B .
3 Marmorbüsten des Königs und der Königin , ausgeführt
von Herrn Bildhauer Fritz hier, Geschenke der württ .
Konsuln Si -ebert-Frankfurt a . Mi. und Arnold in Dres¬
den , sodann die vom Geh. Kommerzienrat Wilhelm Spe -
mann schon vor einiger Zeit bei Prof , von Tonndorf in
Auftrag gegebene Kolossalfignr Schiller 's , die ferner Zeit
für die Stuttgarter Totenfeier i . I . 1905 entworfen wor¬
den und nunmehr in Marmor vollendet worden ist . Ta
ihre Größeverhältnisse die Aufstellung im inneren Hof¬
theater nrch.t zulassen, soll sie an einem noch näher zu
bestimmenden Punkt vor dem Neubau ihren Platz finden.
Ter König >hat dem Stifter in einem herzlichen Hand¬
schreiben seinem Tank Ausdruck gegeben.

Die Württ. Arbeitszeutrale für staatliche Pcnsionsver-
sicheruug der Privatangestellten hielt in Stuttgart ihre
Delegiertenversammlung , in der sämtliche angcschlos-
senen Verbände vertreten waren . Der Vorsitzende, R u d . Bel¬
ker , erklärte zunächst den Bericht über die Verhandlungen des
Hauptausschnsses am 23/24 Okt . 1909 in Kassel, deren Ver¬
lauf aus früheren Mitteilungen bekannt ist. Sodann be¬
richtete er über die Tätigkeit der württ. Arbeitszentrale, wo¬
bei er auf den gegenwärtigen sozialpolitischen Stillstand und
die Notwendigkeit verstärkter Aufklärungsarbeit hinwies. Ein
Zugang von Verbänden zur Arbeitszentrale habe im letzten
Jahre nicht stattgefuuden , dagegen sei der deutsche Gruben¬
beamten- und Fabrilbeamtenverein wieder ausgcschieden . Leb¬
haft wurde die Behandlung kritisiert , die im württ / Land¬
tag der Eingabe der württ. Arbeitszentrale zur Pensions-
Versicherung der Privatbeamten von den bürgerlichen Parteien
zu Teil geworden . Mit Genugtuung wurde die Berufung von
2 Privatbeamten in das Gesamtkollegium der Zentrale fürGewerbe und Handel begrüßt. Hierauf erstattete Kasier Rempp
den Kassenbericht, der einen Zünftigen Stand aufweist. Ein¬
gehend wurde noch über einen Antrag der Freien Vereinigung
Reutlingen debattiert, eine württ. Zentrale für die Ver¬
tretung sämtlicher Interessen der württ. Privatangestellten ein¬
zurichten . Der Antrag wurde von allen Rednern sympathisch
ausgenommen, es Hürden jedoch formelle Bedenken gegen seine
Annahme geltend gemacht und schließlich wurde einer Reso¬lution zugestimmt , in der die Versammlung ihre Sympathie
sür den Antrag Reutlingen Ausdruck gab und den Vorstand
beauftragt, zu dessen Durchführung geeignete Vorschläge für
eine notwendig werdende Statutenänderung zu machen . Der
bisherige Vorstand bestehend ans den Herren Berufsgenossen¬
schaftsbeamten R . Becker als Vorsitzender , Kaufmann Tocü
iHeilbronn) als stell» . Vorsitzender , den Redakteuren Groth
und Büsching als Schriftführer, Kaufmann Rem pp als
Kassiere und Rechtsanwalt Dr . Wälz, die H . H . Endriß, Zinke ,
Geyer (Reutlingen), Schubert (Göppingen) , Mayser (Ulm) als
Beisitzer wurde per Akklamation wieder gewählt. Nächster Ort
iw - Tagung ist Stuttgart . Für 1909 wird eine Umlage
nicht erhoben . Kurz kam in den Verhandlungen auch die Art
M Besprechung , iu der di: Berufung von Vertretern der
Privatangestellten in das Gesamtkollegium der Zentralstelle
sür Handel und Gewerbe, erfolgt. Es wurde anerkannt , daß eine
Wahl durch Organisation der Privatangestellten z. Zt . nicht
möglich sei, zugleich wurde aber lebhaft bedauert, daß nicht
nachträglich in der Ministerialverfügung die Vertret¬
ung von Privatbeamten ins Gesamtkollegium fest gelegt ,sondern es völlig idem Ermessen des Ministers überlassen wor¬
den sei, unter den 4 von ihm zu Berufenden 2 Privat¬beamte zu wählen .

Mit der Bierpreiserhöhnng beschäftigte sich am letzten
Freitag der Wirteverband des unteren Neckär -
kreises in einer in Heilbronn abgehaltenen großen Ver¬
sammlung. Vorstand Schick begrüßte die sehr zahlreich er¬
schienenen Mitglieder, bedauerte in seiner Einleitung , daß durchdie Reichsfinanzreform die Wirte bedauerlicherweise am stärk -

> neu in Mitleidenschaft gezogen worden seien , indem sie nun
.. wieder nicht allein den Steuereinnehmer für Bier und Brannt-' Mein machen müssen, sondern auch noch Streichhölzer und Licht'

zu versteuern hätten . Die Debatte über den Gegenstand war
begreiflicherweise lebhaft , und es fehlte nicht an Stimmen ,

x Meiche den Bierbrauern die Erhöhung entschieden zurückweisenMollten . Man einigte sich schließlich aber , dem Anträge des
Ausschusses Folge zu geben , welcher dahin ging : „Die von deni Bierbrauereien auf 1 . Dezember angekündigte Erhöhung zul akzeptieren und die Mindest Verkaufspreise wie folgt
sesizusetzeu : das 1/2 Liter 13 P f g . , das Liter 1 '
und das 1/4 Liter 7 Pfg . Eine eventuelle Aenderungder Schankgefäße wurde in das Ermessen jedes Einzelnen ge¬stellt , da ein schematisches Vorgehen wegen der Verschieden¬artigkeit der Betriebe nicht angezeigt sei. Der Ausschuß gingdavon aus, daß nach Lage der Verhältnisse und im Hinblick

darauf, daß in Stuttgart sowohl wie in Heilbronn die ver¬
einigten Gewerkschaften diesem Vorschlag zugestimmt hätten,ein anderes Vorgehen nicht zu empfehlen sei . Und wenn
man bedenkt, daß im übrigen Deutschland , speziell .im Nor¬
den , die Bierpreise weit höher sind, wie bei uns , so darf man
wohl annehmen, daß auch das biertrinkende Publikum aus Ver¬
nunftsgründen gegen die bescheidene Erhöhung — die ja nur
die gesetzliche Steuererhöhung darstellt — nichts einwenden
kann. Im Laufe der Verhandlung wurde speziell auch nochin prägnanter Form dem Bedauern Ausdruck gegeben , daß die
Bierbrauer so wenig Entgegenkommen gezeigt hätten , in punkto
Regelung des Flaschenbierwesens . Vorstand Schick beantwortete
dies dahin , daß die hiesigen Brauereien, in weitere Behand¬
lung dieses Gegenstandes gerne einzutreten, sich bereit erklärt
hätten . Nach Besprechung einiger anderer Punkte wurde die
anregend verlaufene Versammlung um 7 Uhr geschlossen, jin-
dem der Vorstand noch dem Wunsche Ausdruck gab , es möchtendie Beratungen eine gedeihliche Wirkung bei unseren Mit¬
gliedern haben , und unsere Handlung beim Publikum eine
verständnisvolle Aufnahme finden .

Stuttgart , 27 . Nov. Wie der „Schw. Merkur"
hört , sollen bei den bevorstehenden hiesigen Gemeinderats¬
wahlen die Listen der Nationalliberalen (D . P . ) mit der
VolksPartei verbunden werden.

Offenau , 29 . Nov . Einen Treffer mit 10 000
Mark machte ein lediger Bauer in Offenau , der 1/5 Los
der Hamburger Lotterie spielte, das bei der letzten Zieh¬
ung mit 50 000 M herausgekommen ist .

Nah und Ferm.
Rodelunfälle.

Ein schwerer -Unfall ereignete sich in der Nacht von Sams¬
tag auf Sonntag kurz nach Mitternacht auf der Hasenberg -
stetg« in Stuttgart beim Schlittenfahren, indem ein mit
drei jungen Leuten besetzter Schlitten in rasender Fahrt gegeneinen Kastanienbaum fuhr, wobei eine Person so schwere
Verletzungen erlitt, daß sie auf dem Transport zum Kran¬
kenhause starb. Von den beiden anderen jungen Leuten trugeiner ebenfalls «erhebliche Verletzungen davon, die feine Ueber -
führung in das Katharinenhospital notwendig machten . Er
sowie wie der leichter verletzte dritte Passagier des Schlittens
befinden sich heute bereits auf dem Wege der Besserung .Einem kleinen neunjährigen Jungen , der dem Rodeln am
Lrillberg bei Mergentheim zusehen wollte, wurde der Fuß
abgefahren und mußte ins Krankenhaus verbracht werden . Ein
zweiter, der ausweichen wollte, ist mit dem Rodelschlitten auf
»tn« Telegraphenstang« gefahren und brach ebenfalls ein Bein.

In Iggingen OA . Gmünd verunglückte das sechs¬
jährig« Mädchen des Schmieds Abele von Brainkofen da¬
durch, daß es einem Schlitten nicht mehr ausweichen konnte
n» d « nie , ihn geriet. Es trug einen Bruch des Nasenbeinsund eins tiefe Fleischwunde am Auge davon .

Gemütliches ans Schwabe«.
Aus Württemberg wird der Fr . Ztg . ein lustiger Vor¬

fall berichtet , wie man ihn anderwärts wohl in Witzblättern
liest : In einem Dorfe des Oberamtsbezirks Tübingen bettelte
kürzlich ein Landstreicher . Der Gendarm , geradeaußer Dienst, faßte den Uebeltäter , aber da er in Zivil war ,traute er seiner von keiner Uniform legitimierten Würde wohl
selber nicht recht. Er führte den Bettler vor sein Haus und
befahl ihm : „Hier bleibet Se st ah , bis ich mei Uni¬
form agezogn Hab !" Das tat aber der Bettler begreif¬
licherweise nicht, sondern verduftete schleunigst. . Das Augedes Gesetzes soll sich in seiner uniformierten Würde darob
nicht wenig gewundert haben .

Ans abschiistiger Slratze.
Vom Pforzheimer Bahnhof führt eine etwa 150

Meter lange, steile Straße , die Schloßbergstraße , direkt aufden Marktplatz . Die Steilheit der Straße hat schon manches
Fuhrwerksunglück verursacht, so auch am Samstag wieder , ge¬rade während des Wochenmarktes . Ein mit Mehlsäcken schwerbeladener Leiterwagen, an dem die Bremse brach, sauste um
11 Uhr vormittags den Schloßberg hinab mit den Pferden in
die dichtgedrängte Marktleute hinein. Eine Anzahl Ständeund Menschen wurden umgeworfen. Schreiend stoben die Wei¬ber auseinander. Die Pferde stürzten und ein fürchterliches
Durcheinander von zerbrochenen Eiern, Butter , Obst U . s, w . be¬
deckte den Boden. Mehrere Personen wurden verletzt. Eine
Frau hatte einen doppelten Beinbruch davongetragen . Eine
andere hat einen leichteren Beinbruch erlitten.

Gin bewegtes Lebe«
schloß in Lugano im Alter von 82 Jahren der Garibaldiener
Natal« Jmperatorie ab . Nachdem er die Feldzüge von
1859, 1860 und 1862 mitgemacht hatte, kam er 1863 nach Lu¬
gano, um mit einigen Gesinnungsgenossen ein Attentat
gegen Napoleon III . vorzubereiten. In der Nacht vom >.
auf Len 4 . Januar 1864 sollte auf den Kaiser in Paris eine
Bombe geworfen werden . Einer der Verschworenen aber ver¬
riet seine Genossen an die Polizei , es wuroe ihnen der Pro¬
zeß gemacht und Jmperatori wurde zu zwanzig Jahren Kerker
verurteilt. Das Jahr 1870 machte ihn frei . Der Verstorben «
war auch «in« der eifrigsten Teilnehmer am Tefsiner Pntsch
von 1890.

Kleine Nachrichten.
In Kitzingen ist die Scheune des verwitweten Oeko-

nomen M- Erb abgebrannt . Der Besitzer hat das Feuer
selbst gelegt und seinen Tod in den Flammen gesucht.
Vergangen« Nacht fand man in den Trümmern die Reste seiner
Leiche.

Gerichts aal .
Das böse Ende eines Streits .

Heilbronn, 27 . Nov. Der 6 . Schwurgerichtsfall betraf
die Strafsache gegen den 28jahr . Flaschner Hermann Au¬
gust Oesterle von Ellhofen OA . Weinsberg , wegen Kör¬
perverletzung mit nachgefolgtem Tod . Tem Angeklagten
wird zur Saft gelegt, den 58 Jahre alten Küfer Kircher
in Ellhofen körperlich mißhandelt zu haben , so daß, derselbe
an Bauch- und Rippenfellentzündung erkrankte und nach
einigen Tagen starb . Ten Vorsitz führt Landgerichtsrat
Egg mann , die Anklage vertritt Hilssstaatsanwalt We¬
ber , die Verteidigung führt ,Rechtsanwalt Breitling .
Elf Zeugen und drei medizinische Sachverständige sind
geladen .

Der Angeklagte, der Flaschner ist, und der Küfer
Kircher wohnten in einem Hause in Ellhofen und hatten
im unteren Raum eine gemeinschaftliche Werkstätte. Ter
Angeklagte wird übereinstimmend als ordentlich, ruhig
und fleißig geschildert, während dem Küfer Kircher das
denkbar schlechteste Zeugnis ausgestellt wird . Tr war jäh¬
zornig, händelsüchtig und dem Trünke ergeben , er hat
wiederholt seine eigenen Angehörigen bedroht . Eine zeit¬
lang ging die gemeinschaftliche Benützung der Werkstatt
gut, dann aber gab es Wortwechsel, namentlich weil Kir¬
cher seine Familienmitglieder sehr schlecht behandelte . Der
Angeklagte machte ihm einigemale in ruhigem Tone Vor¬
halt darüber und sagte, er solle doch nicht so wüst schim¬

pfen . Auch drei Wochen vor dem Vorfall , als Kircher wie¬
der einmal seine Angehörigen bedrohte, sagte er ihm jetzt
sei es aber genug, er solle sich schämen. Kircher fingnun mit Oesterle Händel an and sagte, von so einem!
Lausbuben lasse er sich nichts sagen . Ter Kircher gingdann in die Küche und schimpfte dort weiter , so daß selbst
Kirchers Frau zu dem Oesterle sagte, „ ihrem Mann gehöredie Gosche verhauen "

. Oesterle ging darauf in die Kücheund als ihm Kircher eine Kaffeekanne an den Kopf warf ,warf er ihn zu Boden und gab ihm einige Schläge aufden Kopf. Von da ab rumorte es jeden Tag in der
gemeinschaftlichen Werkstatt . Am Abend des 4 . Septem¬ber , einem Samstag , schimpfte der Kircher wieder über
den Oesterle und machte Aeußerungen , in denen Oesterleeine Bedrohung sah . Er ging deshalb zum Schultheißenund zeigte den Kircher an . Mangels greifbarer Beweise
konnte aber der Anzeige keine Folge gegeben werden . An
diesem Abend hatte der Kircher den Oesterle wieder einen
Lausbuben geheißen. Am darauffolgenden Sonntag mor¬
gen war Oesterle in der Werkstatt beschäftigt als Kircher
hereinkam . Oesterle stellte ihn zur Rede wegen der be¬
schimpfenden Aeußerungen auf der Straße und verlangtevon ihm Zurücknahme derselben oder er schicke zum Land¬
jäger . Darauf sagte Kircher, es falle ihm nicht ein, et¬
was zurückzunehmen, es sei ihm gerade recht , wenn der
Landjäger komme. T «er Angeklagte sagt nun , er habe
daraus weiter gearbeitet und als er sich hernmdrehte sei
plötzlich Kircher mit einem Bell in der Hand hinter ihm
gestanden . Er habe ihm zugerufen, er solle das Beil weg¬tun und gleichzeitig habe er den Arm des Kircher ge¬
halten , damit er nicht zuschlagen könne.

'Dann ging ein
Ringen los , Oesterle packte den Kircher und warf ihn
aus den Boden . Dabei will er mit der Faust einige
Stöße gegen ihn geführt haben . Nachdem er das Beil
dem Kircher herausgerissen , ging er aus der Werkstatt .
Ter Kircher gab seinen Angehörigen eine andere Dar¬
stellung, die er auch zu Papier brachte und der Gerichts¬
kommission gegenüber unter Eid bestätigte. Er gab an , er
sei in die Werkstatt gegangen , um sein Beil zu schleifen .
Oesterle habe ihn zur Rede gestellt und dann gesagt, er
solle sein Beil wegtnn . Gleichzeitig habe er ihm das Beil
herausgerissen und ihm mit einer Eisenstange mehrmals
in den Rücken gestoßen. Tann habe er ihn gelupft, auf das
Steinpflaster gestoßen und mit den Füßen auf ihm herum¬
getreten . Er habe gleich gesagt, es seien ihm einige
Rippen gebrochen. Kircher legte sich gleich auf das Sofa ,
er ging aber mittags mit einem Besuch , noch ins Wirts¬
haus . Abends kam er heim und legte sich ins Bett , das
er dann nicht mehr verlassen konnte . Nach zwei Tagen
wurde der Arzt geholt , der eine schwere Rippfellenizündung
seststellte . Tann traten aber heftige Schmerzen im Un¬
terleib ans, und da keine Kotabfuhr mehr möglich war ,
hatte der Arzt den Verdacht, daß. eine Darmverschließung
vorliege . Kircher wurde deshalb zu einer Operation ins
Heilbronner Krankenhaus verbracht , er konnte aber ni
mehr vpbriert bürden , sondern , starb nach zwei Tagen .
Der Angeklagte bestreitet ine Richtigkeit der Angaben Kir¬
chers und bleibt bei seiner Darstellung .

Als Zeugin wird zunächst die Tochter des Verstorbe¬
nen , Pauline Kircher , vernommen , die den Streit
in der Werkstatt gehört hatte . Sie habe ihren Vater
rufen hören „ ach Gott , Frau , der schlägt mich noch tot .

"
Daraus sei sie in die Werkstatt gegangen . Ihr Vater
sei aus dem Boden gelegen und habe gesagt , „ ach Gott ,
Pauline , jetzt Hat er mir ein paar Rippen eingeschlagen."
Sie sagte ihm, er werde eben auch nicht das Maul ge¬
halten haben . Oesterle habe gesagt, Kircher habe ihn mit
dem Beil bedroht, worauf ihr Vater sagte. Das sei nicht
wahr, er habe nur sein Beil schleifen wollen . Die Witwe
Kircher hat den Streit zwar gehört , kann aber nichts
aus eigener Wahrnehmung sagen, auch ihr gegenüber sagte
Kircher, Oesterle habe ihm einige Rippen eingeschlagen.
Die Frau Kircher steht mit den Oesterleschen Eheleuten
gut und gibt zu, daß ihr Mann ungut war . Auch einige
weitere Zeugen , Christian und Jakob Oesterle, die den
Vorfall von außen teilweise beobachteten, haben gehört ,wie Oesterle rief „ warte , du gehst noch einmal mit dem
Beil aus mich los .

" Von einem eisernen Stab haben
die Zeugen nichts gesehen. Zu Hilfe sei, niemand gekom¬
men, weil man sich gesagt habe, es geschehe dem Mrcher
recht, wenn ihm sein naseweises Maul einmal verschlagen
werde. Auch seine Familienangehörigen hätten ihm von
Zeit zu Zeit Schläge geben müssen, um mit ihm auszukom¬
men . Schultheiß Gettling schilderte Oesterle als fleißig
und ruhig , den Kircher dagegen als einen wüsten, händel¬
süchtigen Menschen, der Gewohnheitstrinker und Gewohn¬
heitslügner war u . dem es zuzutrauen sei, daß er noch auf
dem Totenbette falsche Aussagen machte. Friseur Braun
von Weinsberg , der an jenem Sonntag Abend bei KircherS
Besuch machte, hat die Wahrnehmung gemacht, daß Kir¬
cher ganz fidel heimkam. Seine Kleider seien schmutzig
gewesen , er habe ihn abgeklopft, worauf er gesagt habe,
er sei ausgerutscht . Einige Tage nachher sagte Kircher,
zu Braun bei einem Besuch , er bringe den Oesterle wohin
er gehöre . Die ärztlichen Gutachten gehen dahin , daß
die Brust - und Bauchfellentzündung die Ursache des To¬
des ist und diese Krankheit in ursächlichem Zusammenhang
mit der erlittenen Mißhandlung stehen müsse . Me drei
Aerzte bekunden, daß Kircher auf dem Rücken keinerlei,
Blutunterlaufe hatte , es sei deshalb ganz unmöglich, daß
er mit einem eisernen Stab mehrere Stöße erhalten habe.
Die Stöße auf den Bauch könnten auch von einer Faust
herrühren .

An die Geschworenen werden zwei Fragen gestellt :
1) ans vorsätzliche Körperletzung mit einem gefährlichen
Werkzeug ; als Unterfrage , ob durch diese Körperverletz¬
ung der Tod des Verletzten verursacht wurde, 2) auf
mildernde Umstände.

Der Vertreter der Anklage plaidiert ans Bejahung
der Schuldfrage , während der Verteidiger Notwehr geltend
macht und die Verneinung der Fragen beantragt . Die Ge¬
schworenen — Obmann Privatier Wahl von Murrhardt
— verneinten die Schnldfrage , worauf die Frei¬
sprechung des Angeklagten erfolgte.
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